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8 12. Resten über die Grenzen klaffen und er-
naus werden nur m dringenden u n° besondere Reise¬
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' ■> sperre 1/r bei Sa (fc.
ff 19. 1, 'Per SSerfet/r oon Ort 3u Ort während beg  Tages

fft nur bem Qnljaber eines Verkehrsscheines gestattet ; her im Ver-
kehrssche-n vvrgeschriebene Weg darf nicht verlassen werden

Außerdem ist, wenn das Reiseziel im Gebiet einer anderen
SXfiüf Öa TO" m., ,e!\ t/ ^ 'eichen bei jeder Reise nach Mühlhausen
LL ^ S « n-« » d, Mühlhausen -Darnach , Brnnstatt , Lut¬
terbach, ĵllzach, Modenheim , Rapolions -Jnsel und Rixheims , nach

ei,,<  ‘ tio " 6" e

< § 20 ‘ Berkehrsschein wird von dem Ortskommandanten
und . wo ein solcher fehlt , von dem Bürgermeister ausgestellt.
SR rfpf, ai* • d ^ kehrsscheine gelten grundsätzlich nur für einen Tag.
Verkehrsscheine für längere Dauer dürfen nur aus besonderen Grün¬
den ausgestellt werden.

4 . Rach Ablauf ihrer Gültigkeitsdauer sind die Verkehrsscheine
unverzüglich der stelle d.e sie ausgestellt hat , wieder zuzustellen

z- 1«».:

Jh 21 \  Heilung der Zureise , und Aufenthaltserlaub-
8 * £  Kommandantur , in deren Bezirk das Reiseziel liegt

svgl. ß 3). ,christlich zu beantragen . Dem Gesuch ist eine Beschei¬
nigung der für den Wohn - oder Aufenthaltsort des Gesuchstellers

zufüg 'en ^ " Kreisdireklion über die Unbedenklichkeit der R ?ise bei-

ä  fi * . ä t  “

2.  jter Verkehr im weiteren Operationsgebiet.
nef,io,  I - Der Verkehr zwischen den im weiteren Operations-
gebiet liegenden Ortschaften ist frei.
w ..k> L  “ U8  ? em ,DeiUren in  engere Operationsgebiet reist,
muß sch in der ersten von ihm betretenen Ortschaft des engeren
^ .8stellen" ? ff '" ^ »,b-nen Berkehrsschein nach Maßgabe des ß 20
- ,, 8!' n ' Außerdem bedarf er einer Zureise - und Aufent¬
haltserlaubnis nach Vorschrift der §§ 19  und 21.

Handlungkreisende und Händler bedürfen , soweit sie
du?ck^ 0/dbrhaupt zugeiaffen werden können , eines besonderen,
durch die Kommandanturen nach sorgfältiger Prüfung der Verhält-
niffe zu erteilenden Erlaubnisscheines . ' ’

g ot\ 0 .. ? • Strafbestimmungen.
J ™ - .A Zuwiderhandlungen gegen diese Vorschriften werden

mit Gefängnis b,S zu einem Jahre bestraft (§ 9b des preußischen
®e 1e§e§ U6er den Belagerungszustand vom 4 . Juni 1851 ) sofern

Wiesbaden , den 30 . Juni 1915.

Der Regierungspräsident.
_ I . V . : Kötrer.

unb SBereinnafjnntnfi ben Hält fern  überwiesen werben . erkläre
damit einverstanden , daß in allen Fällen , in denen -die vor¬

herige Abnahme des Materials durch den Revierverwalter die Ueber-
we,M,g unerwünscht verzögern würde , von der Abnahme abgesehen

^ 1Belfe schließlich noch darauf hin , daß ivenn das Futter-
Trocknens seinen vollen Weit behalten soll, es

nach Möglichkeit ebensowohl vor voller Sonnenbestrahlung als auch vor
Regen geschützt werden muß.

Die Käufer sind hierauf aufmerksam zu machen
di- .. D? Ver .vertung des Waldlaubes zu Futter zwecken hat durch
die ungunsttge Witterung des Sommers eine erhöhte Bedeutung ge-
Wonnen, ^ ch vertraue , daß bie Königliche Regierung der wichtigen

nqelegenheit ihre volle Aufmerksamkeit zuwenden und alles tun wird
Uma “ Uf b!l "" S' -' dbene Weise die Futtermittel der Landwirtschaft
aus dem Walde zu ergänzen.

Ministerium für Landwirtschaft , Domänen und Forsten,
gez. Freiherr v . Schorlemer.

An  die sämtlichen Königlichen Regierungen.

Berlin W 9, den 15 . Juni 1915.
Leipziger Platz 10.

Abgabe von Futterreisig.
.qmq. 1!"1“ ®f-JUflnaI)me auf die allgemeine Verfügung Nr 11

durck^ Ä , b" ^ nd dw Bereitstellung der Futtermittel ' des Waldes
! 0ün  Weidevieh und Abgabe von Futterreisiq und
auf die Veröffentlichung vom 9. d. Mts .—1A 111 e 7651/111 qqkß

s Regierung sofort anzuordnen , daß alle Revierverwaltunqen
hres Bezirkes , die Futterreisig abgeben können , dies schleunigst öffent-
ch bekannt machen und tunlichst alle hierauf eingehenden Bestellun¬

gen der mehhaltenden Wirte mit Rücksicht auf den mit dem Atter
m ™ a M  s »- " » '-- - « >'

q ift im Einzslfalle die Nachfrage nach Futterreisiq über die
Leistungsfähigkeit der Waldes hinan - , ,» si7d dl. jn ' beichasi „den
R Ilgmenge» nach » »hören de- Gew . tnd . nn,siehe .' den F -,Ln
Wirtschaften , entfprechrnd ihrer B -dttrstigk- it, nach den, . ,den Srnad-

-ais -Lnd sind" ' ' Waldsire - I» Natsahr . »

t . n f»? 4,4  Snu -r -eisl»», da» nichtn . tsnttert  wer.
den >oll, ist, abgesehen von Ausnahinefällen , den Käufern ru üb-r.
kaffen. DaS Reisig muß deshalb unmittelbar nach seiner Werbung

Wird veröffentlicht.
Die Veröffentlichung des Herrn Ministers über die Gewinnung

von Laubheu aüf welche der Erlaß im Eingang Bezug nimmt lautet?
F>erbst " und ^ F -' tterknappheit in, bevorstehenden
Herbst und Winter vorzubeugen , sehe ich mich veranlaßt , die Besitzer
privater Waldungen auf die Möglichkeit hinzuweisen , die Waldbe-
s ande zu der Beschaffung weiterer Futterstoffe heranzuziehen . Es
ist bekannt , daßt in vielen Gebirgsgegenden das Laub der Wald-
bäume namentlich von Ahorn , Esche, Linde , Ulme , Eiche, Pappel
Weide, Akazie und Birke regelmäßig zur Gewinnung von Laubheu
herangezogen wird Im übrigen ist alles Baumlaub , namentlich
uch das der Rotbuche zur Futtergewinnung geeignet . Wenn bei

der zur Zeit herrschende » trockenen Witterung größere Mengen von
ben ber 1?- ^ ^lütter von den Zweigen oder Abschnei¬
den der dünnen Zweige gewonnen und zu Heu getrocknet ivird so
können dadurch beträchtliche Futtermengen für die bevorstehende
Winterzeit angesammelt werden . Ich mache deshalb die Besitzer in
deren Nahe sich Laub .valdungen befinden, auf diese Futtergewinnuna
besonders aufmerksam und würde es auch für zweckmäßig hatten"
wenn die in Betracht kommende» Gemeindevorsteher hierauf ihr
Augemerk richten wollen . Wegen der Ausnutzung der Preußischen

wk. dkn' °'" "' " "° " " » nwellun,

Vad Homburg v. d. H ., den 2.  Juli 1915.
Der Königliche Landrat.

_ _ _ I - B . : v. B ern u s.

Bad Homburg v. d. H., den 8 . Juli 1915.

a. M . offeriertt "' "̂ ^ " ^ ^ ' ° Darlehns -Kasse in Frankfurt
ma !*  28 . - Mk
Maisschrot 28 .60 „ '
Fischfuttermehl 19 —
Prima Cinquantin Perlmais 32 50 "
Fleischfuttermehl 17M "
H ° uskuchen 138Q
Rapskuchen 14  in  "
Leinkuchen 17 60 "
Baumwollsaatmehl iq _ "
Erdnußkleie "
Reiskleie "
Oelkuchenstaub 4 "
Kartoffelflocken 20 — "
Groß -Gerauer K.-Futter 1870 ”
Linsenschrol 18 — "

Ä Ed “ “ “ ° b ^ 8 «»« »sS»|n » gegen

Bestellungen sind an die Gemeindebehörden zu rich.
ten, die .ch ersuche, dieselben zu sammeln und der Kasse zu übermitteln ..

Der Königliche Landrat.
I . B . :

v. Bernus.



B ->d Homburg v. d. H ., den 3 . Juli 1915,
« dkachdem sich die Maul - und Klauenseuche in der Gemeinde

Anspach weiter ausgebreitet hat , habe ich heute die Gemarkung
Ansbach , mit Ausschluß des Bahnhofes Ansbach und der in ihn von
den Ortschaften Westerfeld und Hausen einmündenden Zufuhrweqeals Sperrbezirk erklärt.

Der Königliche Landrat.
I . V . : v. Bernus.

Bad Homburg v. d. H ., den 5 . Juli 1915.
Der Gemeinderechner Anton Weil 111. in Schwalbach i/T . ist

von dem Herrn Präsidenten des Königlichen Landgerichts in Wies¬
baden m,t e.ner am 23 . Juni 1915 beginnenden ' 3jährigen Amls-
perwde als Schledsmann für die Gemeinden Schwalbach i/T . und
Mammolshain bestätigt worden.

Der Königliche Landrat.
I . B . :

_ v. Bernus.

Bad Homburg v. d. H ., den 11 . Juni 1915.

. a 3" terfffe  der Sicherung der Nachschübe von Pferden für
*6<eV° ,e aUd) bcä ^ »' "tlichen Pferdebestandes

ist es notwendig , energische Maßnahmen gegen Pferdeseuchen ins¬
besondere er Rotz -Krankheit , die in einigen Bezirken mehr und
mehr um sich greifen , zu treffen.

Die erste Voraussetzung für eine wirksame Bekämpfung dieser
fprHf ?*11*" l < bi e' baf3 b'e Ps " debesitzer die Krankheitsmerkmale
Ä ™m"Z ' r,e
. bringe deshalb nachstehend die wesentlichen Merkmale

'̂ "k^ " " Eheit bei Pferden zur allgemeinen Kenntnis:
Wesen und Weiterverbreitung der Rotzkrankheit der Pferde.

- , L,' f‘ e, "f " » 'Eckende, durch den Rotzbazillus verursachte,
” b *c . nd (chronisch), seltener schnell (akut) verlaufende

Mauttsel ) ^  ^ rerbe® U" b ber übri0en  Einhufer (Esel , Maultiere,

Der Rotzbozillus erzeugt an den Stellen des Tierkörpers , an
denen er ,ich ansiedelt Knötchen und Knoten , aus denen sich später
Geschwüre enrw .keln. Hauptsächlich durch die Absonderungen ^ der
Geschwüre werden d.e Rotzbazillen oon kranken Tieren auf gesunde
übertragen . Die Uebertragnng geschieht entweder unmittelbar von
Tier zu Tier , oder durch Zwischenträger (Stallgeräte , Anbindevorrichtun-

Zk" ' 2 ° umzeuge, Bespannungsgeschirre , Sättel , Putzzeuge , Decken
Deichseln, Borsetzkrippen , Brunnentröge , Futter , Streu usw .)

Krankheitsmerkmale an den lebenden Tieren.
»ach dem Berlaufe des Rotzes sind die Merkmale an den

lebenden Tieren verschieden.

Beim chronischen Berlaufe können die Tiere wochen-, monate -,
f ber  Rotzkrankheit behaftet sein, ohne daß

auffällige Krankheitserscheinungen hervortreten . Im übrigen sind
ine Krankheitserscheinungen verschieden, je nachdem es sich um Nasen
oder Hautrotz handelt.

hi  3 U ben P ferfmole « des Nasenrotzes gehören Nasenausfluß , be-
stimmte Veränderungen der Nasenschleimhaut und der im Kehlgana
gelegenen Lymphdrüsen . Der Nasenaußfluß ist entweder einseitig oder
doppellcitig , anfangs schleimig und grau oder weiß, später mehr eit.
rig und gelb, grünlich oder mißfarbig . Zeitweise kann der Nasenaus-
fluß eine blutige Beschaffenheit haben . Die Veränderungen der Nasen-
schleimhaut bestehen in dem Auftreten von kleinen Knötchen, die spä¬
ter zerfallen und sich in Geschwürchen umwandeln . Diese Geschwürchen
stnd zuerst flach bald verbreitern und oertiefern sie sich aber und
zeigen dann aufgewulstete und auSgenagte Ränder . Durch Verhei¬
lung der Rotzgeschwüre entstehen Narben . Die rotzige Erkrankung
der KehlgangSIymphdrusen äußert sich durch eine anfänglich festweich/,
spater harte knotige Anschwellungen . Neigung zur Vereiterung , wie
h6 M Tu  ® tU e bester , fehlt . Nicht selten sind die Knoten mit
« t ? • mit 5em  Unterkiefer , verwachsen und in¬

folgedessen feststtzend; sie können aber auch verschiebbar sein
Beim Hautrotze treten Knötchen und Geschwüre in der Haut

haustger aber bis walnußgroße und größere Knoten oder Beulen
unter der Haut auf , die nach kurzer Zeit erweichen, nach außen durch,
brechen und Geschwüre bilden , aus denen sich eine zähe dünne
mißfarbige , häufig blutige Flüßigkeit entleert . " ' '

Neben diesen Erscheinungen können Husten und Atembeschwer-

den (Kehckopf- und Lungenrotz ), ferner zeitweiliges Nasenbluten be-
stehen. Bei längerer Dauer der Krankheit magern die Tiere ab, er-

ben  , r “^ bb'm Gebrauch , und lassen eine rauhe , aufgebürstete Be¬
schaffenheit des Haarkleides erkennen . Die Dauer des ^ chronischen
Rotzes kann sich auf Jahre erstrecken. ^

Beim akuten Rotze zeigen die Tiere das Bild ^ ettler schweren
fieberhaften Erkrankung . Die Krankheit beginnt mit Schüttelfrost
und hohem Fieber . Sodann zeigen sich schleimigeitriger , später blu-
tiger oder jauchiger Nasenausfluß , Knötchen und Geschwüre in der Nasen»
schleimhaut , angestrengtes und geräuschvolles Atmen , Anschwellungen
Knoten - und Geschwürbildungen der Haut mit Schwellung und Ver^
dickung der Lymphgefäße und Lymphdrüsen . Beim akuten Rotze
sterben die Tiere durchschnittlich nach Ablauf von 3 bis 14 Tagen " '

Die Ortspotizeibehörden des Kreises ersuche ich, die Pferdebe - ° >
sttzer in geigneter Weise zu belehren . .

Hierbei mache ich auf die Bestimmungen der 8 8 128 — 153
Gesetzes , insbesondere auf § 131 (Einsperrung

Absonderung verdächtiger Pferde ) § 138 Abs. 2 (Ermittelung der
peuche durch Untersuchung des Blute - j wie auch auf § 56 Abs. 2

aufmerksam ^ '" ' ^ " ^ ^ bsin 'fektion der Händlerställe ) besonders

Bad Homburg v. d. H ., den 6 . Juli 1915.

Vorstehende Bekanntmachung wird wiederholt veröffentlicht . W
Der Königliche Landrat.

I . V . : .j
v. v ernus . ' sW

Berlin,  den 24 . Juni 1915 . j
Frachtermäßigung für Fleisch - und Schlachtvieh.

An die Herren Regierungspräsidenten pp.

Der Herr Minister der öffentlichen Arbeiten hat unter dem
1V. d. Mts . angeordnet , das die in den Ausnahmetarifen

ä ) für frisches nicht zubereitetes Fleisch sowie frisches Blut zum
Verbrauch im Jnlande , a

b) für zubereitetes (geräuchertes , gepökeltes ) Fleisch zum Verbrauchim Jnlande und

c) für zur Schlachtung im Jnlande bestimmte Tiere in Wagen-
ladungen vorgesehenen Frachtoergünstigungen von 2Q°L (Aus-

. .. nahmetarife zu a und b ) und 30 °/, (Ausnahmetarif zu c)
für Sendungen an Gemeindebehörden , gemeinnützige Organisationen
hist Ä Unterwehmer unter den gleichen Bedingungen wie
bisher aus 50 % für Sendungen aus dem Auslande auf Widerruf,
längstens bis 31 . Dezember d. Js . erhöht werden.

bring e^ Û e/ b' e§  * ur ftenntni§  der beteiligten Kreise zu
Ministerium für Landwirtschaft , Domänen und Forsten

I . V . : °
gez. Küster.

Bad Homburg v. d. H . den 8 . Juli 1915.
Wird veröffentlicht.

Der Königliche Landrat.
I . B.

v. Bernus.

Meldepflichten für ausgehobene «nausgebildete Landsturm-Z
pflichtige.

, , " usgehobenen »nausgebildeten Landsturmpflichtigen ge¬
hören zu den Mannschaften des Beurlaubtenstandes und sind daher
wie diese den militärischen Meldepflichten unterstellt.

Alle Personen des Beurlaubtenstandes sind während der Be»
uUaubung den zur Ausübung der militärischen Kontrolle erforder¬
lichen Anordnungen unterworfen.

m geeignete Vorkehrungen zu treffen , daß dienstliche
Befehle ihrer Vorgesetzten und namentlich Gestellungsbefehle ihnen
Jederzeit zugestellt werden können . B V 9

bienftli.^ en  Berkehr mit Vorgesetzten oder wenn sie in
Militaruniform erscheinen, stehen sie unter militärischen Disziplin

Die zur Ausübung der militärischen Kontrolle erforderlichen
Meldungen können von den Mannschaften des Beurlaubtenstandes
bei dem Bezirksfeldwebel mündlich oder schriftlich erstattet werden.
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Ligen Bezirksfeldwebel zu beantragen. ^ Eftellungsbefehls oder
Die Einberufungen erfo g Plättern foivie durch öffentliche

durch Bekanntmachungen in den Kresvlaner
Anfchläge in den einzelnen emen ^ ^ si„qxn und Obertaunus-

' Sämtlich - M . lv 'ngen fnd im » r« - 1 ^ ^ deamtBadHom-

ta » NN ^ H ch, - Mk °" d. n B .»>. -- I. >dw-d. >

~ JÄ *i ? 5 = iÄtS

. „g ieöt  die vaterländische Pflicht

WM «r:LNS. -. »•“""‘jr ”*“6
d °d »• "■ ®- i" n Et >ni«»ch° - °ndi°.-

I - V. :

«ad Homburg v. d. H., de« 8. Jufl 1915.

Gemäss 8 5 des GeschäsiSregulanos ° °̂ ' ^ ^ ^ eisausschust
bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntn̂ , ^ 39 . Ferien
während der Zeit vom 21 . 3 «» bi® 1• ^ f ut  mündlichen Ber-
m.  Während«g « gliSSr .Ä ? Auf den«auf der

3 . P . : v. Bernus

Bekanntmachung.
- - * M — West l^ . n, em _ West nimmt mit begin-

Das Proviantamt Frankfurt . • ^ ^ der auf.
nent« V»I- , „|- d-n ,,,f Subltiil P >»,rnhn»> d«.

«mrniim. pit» t « mm ««» M» - « «'
selbst an der städtischen Wage
nachmittags statt. Wiese angesahren werden, es

Das Heu kann gleich ' ^ t ^trocknet fein
mufe aber gut gewonnen und vor allem  gut g.»rLL>»,t 1! ?

Bad Homburg v. d. H., den 9. Juli l91 ^‘

Auf die in der nächsten ^Hand t̂tminister » vom 23.
veröffentlichte Bekannrmachung » T^̂ nd ^ Zulassung o°n Axetylen-

—s .« tx uz
der Tabelle enthält : 1 2 3 4 5
Gröstennummer 2 5 10 15 - ^0
Gröstte Karbidfüllung ,n « «• 200  500 1000 1500 2000
Grösste Dauerleistung in Stundenl Z 8 8 8 8
Tuvennummer
Laufende Fabrikationsnummer
Jahr der Anfertigung

Wohneti ^ê ^ abrikanten̂ 0̂ 1«Lieferanten^ sind im Be¬
darfsfälle anzufordern. Mögliche Landrat.

I . B . :
v. Bernus.

aver [jui . -— .

Schöne

6 Zimmerwohnung
,„ !. ««« «» «?«.». ?:;■.®“,8 S 6Elektisches Licht

■ Jahr gartts * 4 -Z»mmerwoh««ng
, «-.litt Kücke. 2 Mansarden,

ss
Ä

a « - 2, c

im IS, »« mit B »d, ®«S und
Sich, u»d S "b-H»>V» i . 8

d- . S - . z» » * .

wW  hUrW“res ^ “o” ^ d6g“
“ : „d Ce, Dauev c,eS »

„plagen einnchten ^ ssen. Den ^ ^
dadurch ermog die  Beleuchtung er-
einrichtung mit dem ti Uerdureh
sparten Neide su bMah' e" “" da “ „machen,
vorn Petroleum unabhanB 0 Beleuoh t-
Trägt der Hausbesitzer die Kosten Vergto .

XlSrZTosteiaen Stromlieferung.
X — Aushiinfte werden bei der Unter¬

zeichneten Stelle erteilt.

« -.'si ; ® '
vermieten. Preis 700 Mk.

1 Elifabethenftraste oA.
Zu eriraaen Ludwigstrafre 14.

Schöne

0 - Ki . » werwoh « n « g

a6br(* t. -i °,pi -». M »nl--d. . »ch2M °n-
i« d.» «nd °°-m 3 «b» . ,i°i.-' r"

> Clisabethenstrane 3» .

zeichneten Stelle erteilt.

Eleklriai»atsw erk
Höhestrasse 40.

2 Zimmer und Küche (engl. Garten ) sofort
jzu vermieten. Euring , (Kirdorf.)

i Ein Zimmer
mit Nebenraum, Dampfheizung und Master
20 Mk monatlich zu vermieten

Louis Lepper , Löwengasfe 7.
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Hoffnung keimt, ein schwaches Hälnrchen,
Auch auf kahler Felsenwand;
Hoffnung leuchtet unter Tränen
Wie im Waffer der Demant.

F. ». Tandy.

,r-

31t Versuchung. CSD
Erzählung van Lauts Kukol.  Be,ln,

m Bruch bittet Sie , einen Augenblick zu warten/'

8H ef ^ ÄÄ 'ffÄ ^ ele
id s, ,oÄ ' M» ~ rs
Empfangszimmer des Ailllioyars ^ , ^ setzen und
sich in einen der trefen, bequemen ! i0h e6  in
bueb auf demselben Flecke stehen. Wie anders ,° 0- . a .>_ Xrtc or  nnt

s-
fien.

seinem ftetm aus . das er vor zwei
Stunden ' verlassen hatte ! Zwer. dunkle,
kleine Stuben in einer groben Mlets-
kaserne im Norden der Stadt — dazu
Käte , sein junges Weib , krank, bleich
und abgezehrt im Bett legend

Dort Kummer , bitterste Not u
Hoffnungslosigkeit — h' er Uberfl g,
Glanz und Pracht.

Nachdem er die schweren Möbel , d,e
Bilder und die kostbaren Teppiche und
Vorhänge gemustert hatte , fiel fern
Blick auf ein kleines Tischchen, am
Fenster . Wie gebannt starrten ferne
Augen auf einen Fleck Er wandte sch
fast gewaltsam ab und mutzte doch m
nächsten Augenblick wieder hm,ehen.

Vier Banknoten lagen dort au,
einem Stotz von Zeitungen , ganz dicht
am offenen Fenster . Er trat einen
Schritt vor und sah neben den blauen
Scheinen einen Zettel liegen aus dem
mit Bleistift geschrieben stand . „400
Mark für Frau Barsdorf.

Hetzen ihm imdenkbar^ rfchi° m wieder gesund und glücklich

^ Nebenzimmer rief eine Stimme laut'
„Herr Liemann !" — (

;;K Äf »u
jawohl . Herr Bruch. — „Lvannr . "

.IN . . -
Schön! W„ »° n . n °° 'ch°n W« 1 5i

*"1^ »e,9*n. U»

heun d »#on  zhnen abgerusen und -
„Blödsinn ! Aus Ihnen wird me.

mals ein Geschäftsmann werden Aber
das sage ich Ihnen . wenn das Ge d
verloren geht, können Sie es aus
Ihrer Tasche ersetzen. — Was ist denn.

DeMihung . Herr , da wartet ein
Herr Schönberg auf Sie im EwNangs^
zimmer. Hie hatten ihn auf U Uhr

^Ach "f'o ja ; na . der kann sich da
noch ein b'ihchen unterhalten , bis ich
den Rock gewechselt habe — D«rs ist
doch der junge Mann , der mir von
Herrn Russell als Gehilfe empfohlen
wurde , was Lienu nn?

Ja . Herr ." — . .
Ludwig Schönberg hörte wie Herr

Bruch das Zimmer verlief > und> bte
Treppe nach der Wohnung hinaufstieg.

Frau Barsdorf lebte in Australien.
Man nahm an , dah das Geld mrter-
weas wäre . Der Brief , der d,e Bank-
N-I-N -nch- l' -n r Ä

und nicht
Wochen würden vergehen, bis man

. . . « . « vermißen < ■*

52S ÄS SÄ t W-
““SSŜ Äj -» « » «" ÄS SS
* ;?,*Ä »« stch'Ä iüt Sch- nb. --

Der italienische EeneralstabschesTadorna
der Oberbefehlshaber der .tal .enrschcn

Streitlräste

fent- Nummer tf.
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400  Mark ! Was würden sie für Herrn Bruch bedeuten?
Einen unbedeutenden Verlust — kaum der Rede wert Und
rhm — ihm würden sie alles schaffen, was er so sehnlichwünschte- v ’

Gin Windstoß kam vom Fenster her und bewegte die
Papiere auf dem kleinen Tisch. Zwei Banknoten flatterten
aus den Fußboden. Ludwig Schönberg bückte sich danach.

Das Papier knisterte in seiner Hand. Ein eisiger Schau¬
der uberlief ihn. und er schloß die Augen. Er sah seine Frau
bleich und hohlwangig im Bette liegen. Sie würde
sterben. Und das, was sie retten könnte, hielt er in derHand-

Fünf Minuten später kam Herr Bruch ins Zimmergestürzt. '
*!®s tut  mir leid, daß Sie solange warten mußten Herr

Schonberg. Guten Morgen! Ich habe nur schnell den' Brief
des Herrn Ruffell noch einmal durchgelesen. — Wir wollen
keine langen Redensarten machen, wenn die Sache auch
peinlich ist / ür beide Teile. In dem Brief steht u. a., daß
Eie vor zehn Jahren als junger Mann des Diebstahls an¬
geklagt und aus Ihrer Stellung entlassen worden wären
Waren Sie schuldig?"

Ludwig Schönberg sah Herrn Bruch ruhig an.
„Herr Ruffell schreibt weiter, man hätte Ihre Schuld

nicht beweisen können," fügte der Millionär hinzu, mit
einem flüchtigen Blicke seinen Besucher musternd.

^Eg, " sagte Schönberg. „Ich war damals
in schlechte Gesellschaft geraten. Ich spielte, trank und -
verliebte mich in eine Kellnerin, die meine Mutter ' hätte
>ein können. Das kostete alles viel Geld, und als alle Stränge
- rtr" ' sluhl ich- Ich beichtete es meinem Chef und bat
jelbst darum, mich anzuzeigen. Das war, bevor ich Käte
meine jetzige Frau , kennen lernte. —“

„Seitdem sind Sie ehrlich geblieben?" —
„Ja , Herr Bruch." —
”24 wollte, ich könnte Ihnen helfen," sagte Bruch.. „Un¬

glücklicherweise ist aber jeder Posten in meinem Hause gut
besetzt, übrigens, Herr Schönberg, ich kann nur Herren ge-
kann ° Ur blC l6)  mid ) in  * eber  Beziehung fest verlassen

Herr Schünberg erbleichte.
. .. »Sie meinen also, daß Sie sich auf mich nicht verlassenkönnen, Herr Bruch?"
. .. »Kann ich das, Herr Schönberg?" antwortete Bruch be¬
dächtig. „Antworten Sie mir offen und ehrlich: Würden
Sie mir empfehlen, mich auf Sie zu verlaffen?"

„Ich würde Ihnen niemals Veranlassung geben es zubereuen." ' '
,Mn Mann, der einmal gestohlen hat, stiehlt wieder."
„Wenn ein Mann so unter seiner Schuld gelitten hat

wie ich, ‘ antwortete Schönberg, „ist er gefestigt fürs Leben."
„Rur der erste Schritt vom Wege ab ist schwer. Sie haben

nicht viel zu verlieren, keinen guten Namen, keinen Charak¬
ter. Verzeihen Sie meine Offenheit, Herr Schönberg."

„Wenn Sie die Absicht haben, mich zu engagieren, ist mir
die offene Aussprache erwünscht."

„Also, dann sagen Sie mir, bitte, noch einmal: — aber
überlegen Sie sich Ihre Antwort wohl — Sind Sie seit
Ihrem ersten Fall bis zur Minute ehrlich geblieben?"

„Ja , Herr Bruch." —
„Das können Sie beschwören?" —
»Ja ." -
Herr Bruch erhob sich. „Dann kann ich nichts für Sie

tun, ' sagte er stirnrunzelnd.
„Das tut mir sehr leid." —

^ »Aber ich werde Herr Bruch lehnte sich über den
Schreibtisch und betonte jedes Wort, als er hervorsiieß:

mmWH  JJIJMIjiJIOT"
als er freute
tiefliegenben, Subwig  Schövdergs Gesicht Stieb unverändert , aber seine

Handê Lallten sich krampfhaft, als er antwortete : „Ich ver¬
stehe Sie nicht, Herr —"

»Zch glaube nun einmal nicht an die gebrannten Kin¬
der, die das Feuer scheuen. Russell ist der Meinung, daß Sie
em neues Leben angefangen hätten. Er ist eben ein Geist-

*?rn jeder Verbrecher nur ein „armes, verlorenes
Schaf ist. Aber ich bin Geschäftsmann und glaube an solchen
Unsinn mcht. Der Hang zum Stehlen liegt im Blut ; er läßt
sich Nicht verbannen. Und Sie sind ein Dieb. Sie haben es
bewiesen! Sie haben meine Pfobe nicht bestanden. — Diese
Banknoten hatte ich selbst auf das Tischchen gelegt, bevor Eie
das Zimmer betraten. Außer Ihnen war niemand hier.
Dann führten Liemann und ich die kleine Szene im Neben¬
zimmer auf. Sie war gut einstudiert und klang ganz echt,
was? Eine Frau Varsdorf in Australien kenne ich gar
nicht. Außerdem werden Geldsendungen bei mir nicht so
leichtsinnig behandelt. Meine Angestellten sind keine Idio¬
ten! Also geben Sic die Banknoten heraus ! Legen Sie
ste auf den Tisch!"

Cr holte einen Browning aus der Tasche und lachte
laut auf.

„Versuchen Sie keine faulen Tricks! Heraus mit demGeld!"
»2ch sah die Banknoten, als ich hier stand, Herr Bruch.

Zch horte auch Ihr Gespräch nebenan. Die Versuchung war
Lroß —"

„Keine leeren Entschuldigungen, bitte ! Geben Sie das
Geld her oder ich schicke zur Polizei !"

„Die Versuchung war entsetzlich für mich, schlimmer als
fe eine vorher ;n meinem Leben." fuhr, Herr Schönberg un¬
beirrt fort. „Da kam ein Windstoß vom offenen Fensterund —"

„. . . blies sie in Ihre Tasche," prustete Herr Bruch
heraus. Bei Gott. Mann, ich sage zum letzten Male : Legen
Sie das Geld auf den Tisch!"

„Sie fielen auf den Fußboden," sagte Schönberg. „Ich
nahm sie auf. Die Versuchung, sie einzustecken, war über-
machtig. Meine Frau liegt zu Hause sterbenskrank. Ich
hatte nie gedacht, daß ich noch einmal so in Versuchungkommen könnte."

Bruch drückte auf den Knopf de', elektrischen Klingel.
.»>54 tafle die Polizei holen. Meine Geduld ist zu Ende"

sagte er kurz.
„Ich nahm die Banknoten und legte sie unter das Buch

dort. Daß ich sie nicht verstecken wollte, sehen Sie. Sie
brauchen sich nur einmal umzusehen."

Blitzschnell wandte sich Herr Bruch um. Das Blut schoß
ihm in den Kopf. Er bewegte die Lippen, aber er sagte nichts

Der Diener erschien in der Tür.
„Der Herr wünschen?" —-
„Wa—ns denn?"
»Sie haben geklingelt, Herr!"
„So? Ist schon erledigt. Gehen Sie !"
Er zog die Banknoten unter dem Buch hervor, betrach-

tete sie von allen Seiten und legte sie wieder auf das Tisch¬
chen. Em Windstoß fegte zwei davon wieder auf die Erde
Schömberg"" ^ auch, Herr Bruch," sagte Ludwig

Der Millionär sah zum Fenster hinaus, und Schönberg
konnte sein Gesicht nicht sehen, als er jetzt heiser sagte:

»Ich freue mich, Herr Schönberg, und Russell wird sich
auch freuen. Sie haben mich vollkommen von Ihrer Ehrlich¬
keit uberzeugt. Vollkommen! Ich gestehe es immer gern
ein, wenn ich im Unrecht bin. Sie sind gerade der Mann
den ich brauche. Ich habe gelogen, als ich sagte, es wäre in
meinem Hause kein Posten frei. Sie werden gleich Ihren
Platz finden, wenn Sie morgen früh um zehn Uhr kommen.
Nehmen Sie einstweilen diese 400 Mark als Vorschuß. Das
(Msihajtliche wollen wir morgen besprechen. Ich habe jetzt
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feine Zeit mehr. Hoffentlich bewert sich das Befinden Ihrer

Er streckte dem jungen Mann seine Hand hm . Aber
Schönberg sah nur starr in das gerötete Eestcht des Mrllro-
närs und sagte fest und -bestimmt : „

Vielleicht sollte ich einschlagen und den Posten an¬
nehmen. denn meine Frau ist todkrank Die Freude und
das Geld würden ihr vielleicht das Leben retten . Aber
lieber will ich stehlen als von Ihnen Geld annehmen . Lieber
will ich am Sterbebette meiner Frau wachen, um rhr dann
bald u folgen - wir wohnen ja dicht am Fluß - als Ihnen
ihre Rettiinj , »erdanle,, . Ich >° »n nicht M° »»
arbeiten , den ich »eracht«! Van Ihren G-Ichasten wech ich
nichts aber wie Sie eben an mir gehandelt haben , das wird
jeder ' Ehrenmann verdammen . Meine Frau wird sterben.
Und warum ? Weil Sie - Sie durch Ihren gemeinen,
niederträchtigen Trick es mir unmöglich gemacht haben , an¬
zunehmen. was vielleicht ihre Rettung gewesen wäre . Sie
sind ein Mörder - Sie haben das Leben eines braven,
jungen Weibes auf dem Gewissen! Daran sollen Sie Ihr
Leben lang denken!" — t

Krachend fiel die Tür hinter Ludwig Schonberg ms
Schloß. Gleich darauf erschienen der Sekretär nnö der
Diener und starrten mit entsetzten Gesichtern ihren Ehe, an.

Der Millionär saß mit aufgestützten Ellbogen am Pult,
das Gesicht in den Händen vergraben . .

,,'raus !" donnerte er die beiden an, ohne aufzusehen.

.Habe ich richtig gehandelt ?" fragte sich Schönberg zum
hundertstem Male , und wieder schüttelte er den Kopf.

Ich hätte alles ertragen sollen, sagte er laut . ,,Zch
hätte einen Fußtritt ruhig hinnehmen sollen von ihm. Denn
was liegt an mir . was an memem Selbstgefühl , wenn du
— du zu leiden hast!" . , . t .

Sie schüttelte den Kopf. „Zu leiden !" wiederholte sie.
Das ist bald vorbei . Ich werde sterben. Dann braucht es

dir nicht mehr leid zu tun . Er hat es verdient . Du hast
ganz richtig gehandelt !"

Ludwig kniete an ihrem Bett und prehte feine tztnhend-
heihe Stirn in ihre fiebertrockene Hand. —

„Darf ich eintreten ?" —>
Ludwig sprang auf und öffnete die Tür . Herr Bruch

stand vor ihm. ,
„Was wollen Sie hier ?"
.Ich komme, Sie um Verzeihung zu bitten . Sie haben

recht gehabt . Herr , Schönberg. Im Innersten haben Sie mich
getroffen. Sie haben mir meine Selbstachtung genommen.
Ich habe schwer gekämpft. Und ich will , daß Ihre Frau
zwischen uns entscheidet. Sie soll mir meinen inneren
Frieden wiedergeben . Sie soll Sie veranlassen , ein Angebot
anzunehmen —"

Ich könnte doch nicht in Ihren Diensten arbeiten . Herr
Bruch," sagte Schönberg, und das Blut stieg ihm in den
Kopf.

Das sollen Sie auch nicht. Es handelt sich um einen
Posten im Auslande . Hier ist ein Brief , an meinen Ge¬
schäftsfreund, der Ihnen die Anstellung sichert, Ihr Reisegeld
sowie eine kleine Summe , damit Sie vor der Abfahrt mit
Ihrer Frau zur Erholung ins Bad reisen können. Rehmen
Sie an ?"

Frau Käte richtete sich im Bett auf.
„Vielen , vielen Dank, Herr Bruch," sagte sie. '„Ludwig

wird es etwas kosten, zu vergessen, aber Sie wird es auch
Überwindung gekostet haben, herzukommen. Wir nehmen
es an — dankbaren Herzens."

„Das freut mich," sagte Herr Bruch und gab Ludwig den
Brief . Dann streckte er ihm die Hand hin.

Ludwig zögerte und sah seine Frau an . Ein leises
Lächeln huschte über sein Gesicht, halb verschämt, halb freu-
dig. Dann nahm er die Hand und schüttelte ste kräftig.

- Niemand sprach, und leise -verließ Herr Bruch das Zimmer.
Ludwig schloß die Tür und eilte wieder an das Bett seiner

„Gott sei Dank," murmelte Herr Bruch, als er die schmale
Treppe vorsichtig hinunterschritt.

&
Lin schwerer Fall

Von Käthe Helmar.

s ist zu sonderbar !" - Ingenieur Zähler schüttelte
befremdet den Kopf und blickte seineNachbarin mit

forschenden Augen an , als ob er ste, zum ersten Male s h .
Ihr Mund mit den roten Lippen schien ihm heut zunger,
die großen grauen Augen lebhafter und wärmer als fe

Ja aber was ist denn so merkwürdig daran ? Bin ich
denn seit gestern ein anderer Mensch geworden ? Erna , guck
mich mal an . Seh ' ich verändert aus ? .

Du Tante Lisbeth ? Rein . Du siehst doch genau so
aus" wie alle Tage ." lachte das Kind . Dann ging es em
paar Schritte weiter , pflückte am Wegrande Blumen und
fronte ' Vava . was ist das ? "

Das " ist Steinklee und da drüben steht Thymian , ant¬
wortete ihr Lisbeth Spitzner statt des Vaters der Kleinen,

r ° »l - lennt all« Man, . », Warum
weißt du das nicht?" , ■- . . .

Papa ist länger aus der Schule raus als ich und bat
das " wieder vergessen. Aber nun pflück mal da hinten dre
schönen Gräser . Die nimmst du mit nach Hause und stellst
sie in eine Vase. Und wenn du sie anguckst, dann denkst du
an Tante Lisbeth und an die schönen Wochen aus der Insel
Möen "

Was müssen Sie von mir denken," begann Neinhart
Iäh 'ler wieder . „Wie taktlos bin ich Ihnen erschienen!"

Lisbeth lächelte. „Weil Sie stets so absällig von studie¬
renden Frauen sprachen? O, ich wußte ganz gut , daß '=>te
meinen Namen im Fremdenbuch falsch nachgelesen hatten.
Sie sind ja nicht der einzige. Alle im Hotel halten mich
für eine „Frau Doktor", titulieren mich „gnädige Frau

Es war jaund ahnen nicht, daß ich'eine ledige Ärztin bin.
auch ganz gut so." .

„Aber warum, " beharrte er, „warum ließen - ie auch
mich im Irrtum ?" . .. . . .

Er dachte daran , daß sie seit Wochen hier täglich zu¬
sammen gewesen. Eine ruhige glückliche Zeit war es für
ihn gewesen. Zuerst hatte sich seine Kleine an die einzige
Landsmännin im Liselunder Hotel angeschlossen, dann stellte
sich Reinhart dieser sympathischen Dame vor . die er für die
Frau eines Arztes hielt . Sie spielten mit Erna am strande,
sie machten gemeinsame Spaziergange , und bald hatte -t,
der seit vier Jahren Witwer war . ihr die einfache Geschichte
seiner -kurzen Ehe erzählt . Daß sie nie von ihrer Familie
gesprochen, war ihm wohl aufgefallen . Aber er wollte mit
indiskreten Fragen nicht belästigen . Er fürchtete, durch ein
unbedachtes Wort die Harmonie dieser herrlichen Tage zu

^ Und nun , am letzten Abend seines Aufenthalts hier , er-
fuhr er erst, wer ste war . Denn Lisbeth hatte gestern Erna
ihre Berliner Adresse gegeben und sie gebeten, so oft zu ihr
zu kommen, als sie nur wollte.

„Lisbeth Spitzner , Dr . med." stand auf der Karte , die
Reinhart noch in der Hand hielt und nervös auf- und zu-

^D ^e Ärztin ^ m-t i{)ten  großen Augen an ; er fühlte
den warmen Blick bis ins Innerste.

„Warum ich auch Sie in dem Irrtum ließ ? Ganz ein¬
fach" weil es für mich bequemer ist, als Frau zu gelten.
Ein Fräulein Doktor ist immer noch eine Art Sehens¬
würdigkeit , obgleich diese weibliche Gattung sehr ,m Zu.
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nehmen ift. Sine  Frau Doktor hingegon hat d»n solide
D'tet ihres Mannes , sie gehört zu einer bekannten Rubrik
von Weibern ; — jedenfalls hat sie in den Augen aller

Ihrer Abneigung gegen die arbeitende Wetblichkstt." Eie
reichte ihm die Hand und nun sah er, wie er bisher nie be¬
achtete, daß sie keinen Ring trug . Es waren energische weiße

schlanke Finger mit kurz gehaltenen rosigen
Nägeln . Er zog die" Hand an seine Lippen
und würgte ar/ den Worten , die er Lisbeth
sagen wollte , Worte , die er sich in der letzten
schlaflosen Nacht zurechtgelegt, und die er
doch nicht auszusprechen wagte , wenn er ihr
in das kluge Gesicht saĥ mit den starken
Brauen über den großen Äugen.

„Papa ", Hörle er da Erna rufen , „komm
doch mal , ich kann hier nicht mehr allein
runter ." Sie war auf einen Felsen geklettert
und winkte mit der Hand . — Lisbeth eilte

Egg caii I^ B ♦

Alsenzer Juzendoehr im selbftgebauien Schützengraben.
„Unser nebenstehendes Bild zeigt die Lugendwehr eines gröberen

pfälzischen Ortes im Schützengraben . Unter umsichtiger Geltung
würbe der Graben in 14 Tagen von 20 Mann vorfchriitsmahig
genau wie im Felde angelegt , in einer Länge von 10 Metern
Auch zwei Unterstände sino eingebaut , von denen der eine auf
unserem Bilde zu sehen ist. Die auf dem Grabenrand liegenden
Gewehre haben den Krieg 1870/71 mitgemacht und .sind vom
..Kriegerverein " geliehen . Die Jungmannschaft übt damit „Griffe
und macht Zielübungen ".

Alsenzer Jugrndwehr im selbstgebautenSchützengraben. Cä=Si feri ? Cz£ i <CiSii  §
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Oberkellner und Männer überhaupt
eine Existenzberechtigung. —

„Erlauben Sie mal —"
„Bin ich zu deutlich, Herr Zähler?

Ich will natürlich von der allgemeinen
Anschauung reden und von keinem be¬
sonderen Falle . Also, deshalb -hielt
ich es für überflüssig, meinen Titel zu
regulieren . Dann aber war mir die

-Erholung auch unbedingt nötig , denn
ich habe in den großen Ferien zwei
Kolleginnen vertreten ; da war mir 's
lieb , nicht als Dr . med. zu gelten , weil
doch oft unterwegs die Leute Konsul¬
tationen schinden. Vielleicht verstehen
Sie nun . .“

„Nein , hätte ich's gewußt . ." '
„Ich glaube nicht, daß das irgend¬

wie etwas geändert hätte . Wir sind
doch gute Freunde geworden trotz Italienische Bersaglieri beim Vormarsch aus einer Landstrage.

Das Schweizer Heer in feldgrauer Uniform.
Alte und neu« Uniform der Schweizer Offiziere.

mit wenigen Schritten zu dem Kinde. Aber der
einzelstehende Fels war höher, als sie mit dem
Arm erreichen konnte. „Bleib nur ruhig sitzen,
Papa hebt dich herunter ."

Reinhart Zähler , der Lisbeth um einen
Kopf überragte , breitete seine Arme aus , um
Erna aufzufangen . Doch das Kind sprang so
unglücklich. daß er mit der Hand heftig an den
Stein stieß und vor Schmerz zusammenzuckte,
während er Erna in das Gras fallen ließ. Sie
zeigte Lisbeth stolz die gesammelten Gräser und
ging Arm in Arm mit ihr nach dem Hotel.

„Sie haben ja Zhre linke Hand beim Essen
gar nicht gebraucht, Herr Zähler . Haben Sie
sich verletzt?" Lisbeth saß an einem kleinen
Tisch zwischen Erna und ihrem Vater . Es war
ihr aufgefallen , daß Zähler wenig gegessen und
offenbar bestrebt war , einen starken Schmerz
zu verbeißen.

„Za , es tut verwünscht weh." Er hob die
Hand und sie sah, daß der Mittelfinger rot und
stark geschwollen war.

„So halten Sie doch die Hand hoch und lassen
Sie sie nicht wieder hängen . Was ist denn das ?"

„Ach, kein schwerer Fall . Es lohnt sich nicht,
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"" Er" aber Ir-U,e sich über di- » Solle, di- |o lalt lUngen
sEen freute sich über den gebrochenen Finger und hatte
« Ln noch »7 weißm » »erW, «m Li-b-th in I-.N-,
MH - zu b-halt -n. Denn yente war ihm erst klar geworden,
wie sehr er sie lieben gelernt hatte,

Cie besitzen mein vollstes Vertrauen ." versicherte er m
Geschäftston. liefe sich den Finger verbinden und versprach
die Hand so wenig als möglich zu bewegen. „Wie lang
dauert denn die Sache?" .

Für gewöhnlich heilt ein gebrochener Finger rn ungefähr
zwei Wochen. Die Weichteile scheinen nicht verletz! zu sein.
Sobald eine Quetschung hinzukommt ist s langwrerrger.
Das hätten Sie dann Ihrem höchst überflüssigen Wut zu
verdanken, mit dem Sie die Sache verheimlichen wollten.

Reinhart liefe sich mit Behagen ausschelten und nachdem
Lisbetki aeaangen sah er den verbundenen Finger immer
miede? läbevoll an , während Erna ihm mitleidig den Arm
streichelte. ^ .

Am nächsten Morgen machte das Fräulein Doktor gleich
nach dem Frühstück den Krankenbesuch. Sie trug ein ein¬
faches blaues Leinenkleid mit plissiertem, weifeem Umlege¬
kragen, und der schlanke Hals mit dem feinen Gesicht safe
darauf ' wie auf einem Präsentierteller.

„Es ist mir schlecht gegangen," klagte Reinhart.
Lisbeth fafete vorsichtig die Hand an < und suchte nach

schmerzhaften Stellen : „Tut es hier weh.
„Gar nicht."
„Hier ?"
„Auch nicht."
„Da ?"
„Nein ."
„Aber dann haben Sie eingebildete Schmerzen/

So , , «§s ist mit aber doch schlecht gegangen Weil
ich Sie nämlich so lange nicht gesehen habe, gnädige . . .
Fräulein Dok . . . Nein , das ist ein unmöglicher Titel Ich
kann mir nicht helfen : ich mufe Sie Lisbeth neunen . Darf ich.

„Wo ist denn Erna ?" Die Ärztin sah sich um.
Ich habe sie mit dem Hausmädchen baden geschickt. Llleil

ich nämlich allein sein wollte, um Sie was zu fragen.
„Nun ?"
,,Alfo ehrlich, wie denken Sie über mich?"
Lisbeth sah ihm prüfend ins Gesicht. „Aber , Herr Zahler,

Sie werden sich doch nicht für kränker halten als Sie sind.
Der Fall ist wirklich höchst einfach. Natürlich ĥaben Sie
eine schlechte Nacht gehabt . Das sieht man Zhnen an.
Übrigens , wenn es Sie beruhigt , können Sie in eti p
Tagen nach Kopenhagen fahren und dort einen Arzt kon¬
sultieren ." . .

Fetzt sprang Reinhart vom Stuhl auf . „Sie wollen mich
nicht verstehen. Bedeutet das ein „Nein " auf meine unaus¬
gesprochene Frage ?" v. . .

„Vor allen Dingen setzen Sie sich und halten Sie die Hand
still Sie sind Patient und ich werde mich buten ^ hr.
Schwäche zu mißbrauchen. Das wäre unverantwortlich von
mir . Vielleicht fiebern Sie sogar !"

Lisbeth ." bat Zähler , und wagte sich nicht zu rühren,
als "er ihre kühle Hand auf feiner Stirn fühlte . „Ware es
Zhnen denn ganz undenkbar , dafe Sie als meine Frau glück¬
lich werden könnten ?"

„Ein schwerer Fall !" entschied die Ärztin mit ihrem
liebenswürdigsten Lächeln. „Zur Reisezeit greift diese Krank¬
heit — ich meine das Verlieben — oft epidemisch um sich.
lind ich fürchte . . ."

„Sie fürchten?" , . . . . . „
„Ich fürchte, ich habe mich infiziert.
„Sind denn wirklich ,alle Anzeichen da?

nicht?" fragte Zähler voller Hoffnung.
„Alle !" versicherte Lisbeth , und ihr künftiger Lebens¬

gefährte reichte ihr glücklich die gesunde Hand.

:Q = -

Sie irren sich

Wenn man nicht aufpaßt!
Von Otto Promber,  Dresden -Laubegast

Daran liegt 's eben, sagte Rentner Vröselmann zu
seinem Freunde , der neben ihm herging . „Die Leckte können
nicht aufpassen! Mir läuft 's noch jetzt ganz nah und frostig
den Rücken herunter , wenn ich dran denke, wie gedankenl
mir die dumme Schachtel, mit der ich gestern vor Merers
Buchhandlung stand, die ganze Flut ihres nasien Regen-
fckirmes hinter den Kragen laufen liefe und mir dann , als
ich sie darauf aufmerksam machte, mit den vorstehenden
Drahtspiefeen ihres Schirmes in ihrer Schusseligkeit beinahe
noch das rechte Auge ausstiefe. Konnte sie nicht aufpassen.

Der Freund erwiderte nichts : ihm waren derartige
Redensarten Bröselmanns zur Genüge bekannt.

Und dann erlebte ich vor einigen Tagen einen
Fall "' fuhr der Rentier fort . „Eine Frau hatte bei windigem
Wetter den Kinderwagen vor ein Geschäft gestellt und .
fehlte nicht viel , dafe der Wagen durch den 'Wind auf die
Strafee getrieben worden- und dort umgesturzt wäre . Da^
Kind konnte heräusfallen . großen Schaden nehmen oder durch
die vorüberkommende Elektrische, durch Auto ' ’ '
Rad usw. jämmerlich zugerichtet werden . - ^ a, die Menschen
können eben nicht aufpassen! Sie rennen ms Unglück direkt
hinein . Haben Sie mich verstanden , lieber Freund.

Doch der Freund sagte nichts ; er war damit beschäftigt
mit dem Griff feines Spazierftocks den Hut festzuhalten , da
sich plötzlich der Wind erhob.

Auch ärgern mich immer die Blumentöpfe an den
Fenstern . Sehen Sie , dort drüben stehen auch welche! Wenn
die nun der Wind zu packen kriegt, herabwirft — womöglich

einem Menschen auf den Kopf! Wissen denn die Leute nicht,
was sie damit riskieren ? Oder sind sie so gedankenarm, dafe
es ihnen gar nicht in den Sinn kommt, wie leichtfertig sie
handeln ? Zch werde noch heute die Polizei darauf aufmerk¬
sam machen. Hier wäre eine strenge Bestrafung am Platze.
Meinen Sie nicht?"

Der Freund sagte nichts, sondern griff jetzt mit der
Hand nach dem Hute, während Bröselmann weitersprach:

Ja diese bodenlose Gedankenlosigkeit der Men¬
schen! Nicht aufzupassen! Wenn dann aber ern Unglück
ertia ist dann — ja dann gibt 's ein grofees Geschrei. Von

den Kindern will ich ganz schweigen aber selbst die Esten
Erwachsenen sind noch unmündig . Diese verdammte Leicht¬
fertigkeit ! Mehr Vorsicht! Besser die Gedanken zusammen¬
nehmen ! Nicht so schusselig! Daran liegt s Das Elend
der Welt wäre halb , so grofe. wenn die meisten Menschen
nicht so blöde wie die Hottentotten . . .“

Fn diesem Augenblick kam ein heftiger Windstofe und nfe
dem Rentier Bröselmann den steifen Filzhui vom Kopfe.
Der Hut rollte im Bogen auf die Strafee . Bröselmann lies
hurtig nach. Links töffte ein Auto , rechts lautete die
Strafeenbahn . „Achtung! rief der Freund . „Pasten Sie auf,
Bröfelmann !" ^ „Achtung!" schrien andere.

Da - ein Fall — ein Schrei - schon war 's geschehen.
Auto wie Elektrische waren über den Rentier hinweggegangen.

Roch nie in seinem Leben hatte Bröselmann so schlagend
bewiesen, was letzten Endes entstehen kann, wenn man nicht
aufpafet . , .
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X>te kleinste schlecht Au » lauter kleinen Dingen
Besteht d-r lag . bestehen all « Lage Würs Lbccrrs. Besteht da » Leben . Datiim roatte

Mii deiner Weisheit , deiner Redlichkeit.
Bis grohe Dinge mit Posaunen kommen!

Drr falsche Kamerad.
<Zu singen nach d-r Weife und im Anschluß an Uhlands

„guten Kameraden".)

M ch halt ' einen Kameraden,
M Einen falschern find'st du nit!
Tie Trommel schlug zum Streite,
Er schlich von meiner Seite

In Feindes Reih und Glied.

Seine Kugel kam geflogen,
Sie nahm, mein Herz zum Ziel.
Doch heil sind meine Glieder,
Mein Schwertstreichschlug ihn nieder,

: Dem Tode er verfiel.

2BUI mir die Hand nun reichen,
Da sich,sein Ende naht.
„Mag dir die Hand nicht geden,
Bleibst auch im ew'gen Leben

Verdammt für den Verrat !"
Berlin. Oberst a. D. Cardinal u. Widder

.- ♦ - -

jiil!,.
So » Dr . v. Langerma  n n, Dresden.
Die heutigen schwierigen Zeiten erkor-

In Deutschland gibt es über 200 Pilr-
arten von denen über ein Viertel gute
SpLstepilze sind. Nur sieben Arten sind
S' fng . Der größte Teil dieses Nahrungs-
™ Eenußmittels dessen Jahresernte einen
Wert von vielen Millionen Mark hat acht
nun in Deutschland verloren . Tausende
dakta? bntnern des schmackhaften und nahr-
h°fteNm"Prlzfle,sches-- kommen jährlich un-

>)N einigen katholischen Landesteilen , wo
ge rn den Fastenzeiten -das Fleisch ersetzen.

oIs  Bolksnahrungsmittel
grofjere Würdigung. Das gleiche gilt von

rührend, etwas kaltes Wasser, läßt diese
Einbrenne glatt und dicklich kochen, salzt

sie mit so viel kochendem
Wasser, Knochenbrühe oder Wurzelbrühe/
als man zur Suppe braucht.

Pökelfleischschüssel. Das übrige Pökel-
Se, v , rr ItJtrb  grob gehackt. PA  bis 2 Kq.
r* xfi0 r C*n ?ocht man in Salzwasser gar,
schalt sie und schneidet sie in Scheiben. Zwei
bis drei mittelgroße Zwiebeln (oder statt
dessen Lauch) hackt man fein und dünstet
ste in einem Löffel Fett gelblich. Man

T C Auflaufform mit Fett aus . legt
schichtweise Kartoffeln und Fleisch und ge¬
dampfte Zwiebeln , zuletzt müssen Kartoffeln
kommen. Man verrührt ein Ei in etwas

c- rL !? a 6ibt dies über die ein-
sefvllte Masse und bäckt die Speise 40 bis
Tiscĥ *" " ^ " ' ' n ^ er  8orm auf den

Z" .Maisgrieß . Man setzt eine
guten Maisgrieg mit 3 Taffen Wasser

und 3 Tassen Milch und etwas Zucker auf
und rührt , bis es einen nicht zu festen Br »i
Ä,r* en mÜn im  Bratofen oder in der
Mriste noch zwei Stunden aufquellen

s ^ arrchten gibt man etwasheißes Oiett darüber.
. Gerstenauslauf. Die Gerste (Graupen)

wird in der Kochkiste weichgekocht, sie wird
da am besten, da sie nur ganz langsam kochen
im! ’ r- P.1 " ^ Erschlossen zu werden.
Man laßt 1 Liter Wasser nebst etwas Fett
und Salz kochen, gibt 1 Pfund Gerste hin-
r'\ fhZ  u a,'A bann noch 2 Stunden in die
Kochkiste stellt. Inzwischen hackt man etwas
Petersilie und Zwiebel oder Lauch fein,
bampft es ' n Fett , gibt es zu der weich¬
gekochten Gerste, die etwas abgekühlt wurde
gibt ein oder zwei Eidotter dazu, füllt die
Masse in eine ausgeschmierte Form bäckt

Kcruswivtschcrft.

einsamen deutschen Walddörfern . Ihre Be
wohner und zahlreiche arme Wald - und
Landarbeiter erlangen sie fast kostenlos und
täglsth "̂ te  rtrühling und Herbst fast

Von den vielen eßbaren Pilzarten kont-
S J n b >e wenigsten auf den

di- aa ^ München zum Beispiel etwa
19  f s ' tn  ? re .?J“ u  40 . davon jedoch nur
11  bis ^ lö regelmäßig und in großen Men-

und kleinen Städten ist
Angebot viel geringer . Viele gute und

zugleich häufige Spei,eschwamme sind dem
Marktverkehr fremd, es felt die Nachfrage.

.kommen ungeheure Pilzschäden, die eine
wertvolle Speise und den armen Anwoh¬
nern von Wäldern , Wiesen, Steinbriichen
ten uST " großen Nutzen bringen könn-

Jedenfalls wäre es sehr erwünscht, wenn
^ ^ bsnote mit dazu beitragen möchten,
Interesse für die Schwämme zu wecken

und die unglaubliche Unkenntnis auf diesem
Gebiete zu beseitigen. Die deutsch,' Bolks-

mu !Lbe  Dadurch um einen wesent¬lichen Faktor bereichert werden.

Ilüv öie Küc6e.
Einbrennsuppe mit Lauch. Man röstet

TeU Löffel Mehl in 80 Gramm
Oiett unte » stetem Rühren braun ; ehe sich
die Einbrenne bräunt , gibt man zwei
fingerlange recht fein geschnittene Lauch¬
stangen dazu, die gleichfalls weich und braun
werden müssen. Dazu fügt man . immer

den Auflauf eine kleine Stunde bei mäßiger
daM ^ kochte Pflaumen schmecken gut

Gebackenes Kuheuter . 1 Kg . Euter von
einer jungen Kuh wird gut gewaschen, mit
Wurzelwerk und Salz in siedendes Wasser
gelegt und weiich gekocht. Dann nimmt man
tark?" Ln ^ '" ^ E- in 1 Zentimeterstarke Scheiben, die man in Paniergrieß

bäckt"̂ ^ m ^ 'Kem Fett schön braun

abM ??  r mU ? "Eck . Der in Salzwasser
abgekochte Spinat wird gewiegt . 200 bis
250 Gramm Speck wird in Würfel gescbnit-
dann" " oib? mnem  schön gelb gebraten,dann gibt man etwas Mehl und den ae-

sowie einige in Würfel
geschnittene gekochte Kartoffeln dazu '

Panierte Polenta . Die Reste von der
Polenta werden kühl aufbewahrt man
siurzt sie auf ein Brett , schneidet ' finqer-
starke Scheiben daraus , wendet sie in Pa-
niergrieß und läßt sie in kochendem Fett

«ÄtttÄ &.n55W'L
iJ ?PeI6  und schlage diese Masse auf Dampf
kräftig und anhaltend auf . Wenn die Masse
weißschaumig ist, setzt man ab und schlägt
Lf bbeuso lange wieder kalt, als man sie auf
Dampf bearbeitete . Inzwischen hat man
von guter Süßrahmbutter 125 Gramm ab-
ge^ gen und sie heiß werden l° sen. des

«Bf sS0  ® ramm  Mehl " und 80
©ramm Puder durch ein Sieb laufen lassen
und bereit gestellt. Den Schlagbesen ue
man aus der Masse heraus und rühre mit
dem Spatel zuerst vollständig Mehl und
Puder unter und dann zum Schlüsse die
heiße Butter . Die Torte kann mit Zitrone
oder Vanille abgeschmeckt werden und sollca. eine Stunde backen.

Auffarben schwarzwollener Kleider. Man
kaufe für 5 Pfg . Blauspäne , für 5 Pfg.
Seifenwurzel für 5 Pfg . Gummiarabikum
°®Ar Tischlerleim , tue diese Ingredienzien
m' t 2 Liter kaltem Wasser in einen Topf,
lasse dasselbe zu 1 Liter einkochen, bürste
den Stoff mit der Flüsiigkeit und plätteihn bald.

Gestrichene Dielen, die schon etwas ab¬
genützt sind und doch vor dem Sommer nicht
aufgefrischt werden sollen, wischt man nach
sorgfältigem Scheuern mit ' einem Gemisch
oon Milch und Leinöl auf . Es genügt , das
Mischen in einer Schüssel vorzunehmen,
denn das einmal angefeuchtete Wischtuch
hält das Fett lange an . Die Dielen sehen
längere Zeit wieder gut aus.

Zu enge Handschuhe weiter zu machen.
Ein weißes Tuch wird gleichmäßig mit
Wasser angefeuchtet und in dieses nasse Tuch
wickelt man die Handschuhe. Diese werden
erst nach einigen Stunden wieder heraus¬
genommen. Das Leder ist dann dehnbarer
als zuvor und die Handschuhe lassen sich
leichter überstreifen.

Süß gewordene Kartoffeln .' Kartoffeln
werden auch süß, ahne zu frieren ; folglich
hat das Süßwerden der Kartoffeln mit dem
Erfrieren derselben nichts gemein . In jeder
Temperatur wird die Stärke der Kartoffeln
bei der Lagerung allmählich in Zucker ver¬
wandelt , nur bei Temperaturen über dem
Gefrierpunkt wird der Zucker durch eine Art
Atmungsproheß konsumiert , während sich bei
geringen Kältegraden ein Zuckerüberschuß
anhäuft . Bringt man diese Kartoffeln in
höhere Temperatur (bis 20 Grad ), z. B . in
die Küche, dann nimmt der Zuckergehalt
derselben ab und ste werden schon nach acht
Tagen brauchbar.

Geprobtes.

Schuhe wasserdicht zu machen. Etwas
Bienenwachs läßt man mit Hammeltalg
zergehen und reibt , nachdem dasselbe slllssig
geworden ist, die vorher gut getrockneten
Schuhe an den Nähten und Sohlenrändern
damit ein.

Kitt für Petroleumlampen. Ein Stück
Alaun wird in einem Vlechlöffel recht heiß
gemacht, die flüssige Masse in die Öffnung
des Metallfußes gegossen und das Bassin
sofort hineingedrückt. Doch muß diese letzte
Operation recht schnell ausgeführt werden,
da der heiße Alaun sehr schnell wieder er¬
härtet.

Nanzigwerden von Öl zu verhindern.
Man nimmt saubere , trockene Flaschen, füllt
sie mit Öl und gießt obenauf eine Schicht
guten Branntwein , so daß die Flasche voll¬
ständig voll ist, verkorkt sie sorgfältig und
bindet eine Blase darüber . Durch den
Branntwein , der oben bleibt , wird der
Sauerstoff der Außenluft abgehalten , und
das Öl kann nicht ranzig werden . Man
wähle zum Auffüllen dunkle Flaschen oder
Steinkruken . Die gefüllten Gefäße sind in
einem trockenen, kalten und dunklen Keller
aufzubewahren.

Ein leicht herzustellender Universalkitt.
Es werden vier Teile Alabastergips und
1 Teil arabischer Gummi gemischt. Diese
Masse rührt man beim Gebrauch mit einer
Oprozentigen Boraxlösung zu einem dicken
Brei ..an , den man in der üblichen Weise
als Kitt verwendet . Er eignet sich für
Porzellan , Holz, Horn , Glas und Stein.
Der Kitt erhärtet nur- langsam , wird aber
maxmorhart . .
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Hlätsekecke.
Suchbild.

Streichholzausgabe.
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Die fünf Quadrate sind folgende. __

Visitenkarten-Nätsel

Lene Rlhr

h-,.d-« sich-u. d-.»-sid." »» "°"
geschriebenen Erfolge zu entf ernen.

Rätsel.
Mt O bring ich dir Veilchen,
Viel bunten Flor mit A.
Doch ist in einem Weilchen
Dann auch der Herbst bald da.

Rätsel.
Ich bin ein Mann und bin mit Recht
Ein wenig stolz an, mern Geschlecht,
Ich bin ein kräftiger Kumpan,
So stark, wie Ritter Ersenzahn
Auch ward in hohem Grade nur
Der Bart zuteil, der Starke Zier,
Doch bin ich nicht einmal sehr gro».
So ward mir doch des Eregers Los,
Denn diesem tun nach altem Brauch
Sich Tor und Türen auf — mrr auch.

*»»" ^ r. b.'.vÄÄÄ* ,b'
MylchtzN Bs*«s W  D «me?

feto.
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